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Professionalität als fachliche Expertise
aufgrund wissenschaftlich-akademi
scher Aus-, Fort- und Weiterbildung ist
die Basis flur die enge höchstpersönliche
Vertrauensbeziehung zum Patienten
und ein Wesensmerkmal des Freien
Heilberufes. Die Entwicklung unseres
hochkomplexen und (über-)regulierten
Gesundheitssystems stellt darüber hin
aus aber weitere Anforderungen so
wohl an die Praxisorganisation als auch
an die berufspolitische Interessenver
tretung und Selbstverwaltung. Hier
reicht zahnmedizinische Fachkompe
tenz oder autodidaktisch erworbenes
Erfahrungswissen nicht immer aus, um
komplizierte juristische, volks- und be
triebswirtschaftliche, sozialmedizini
sche und versorgungspolitische Zu
sammenhänge, die auf die Praxisfüh
rung und B erufsvertretungen einwir
ken, „professionell einzuordnen und
zu gestalten.

Bereits vor Jahren wurde vor allem aus
der Politik der Ruf nach Professionali
sierung der Standesvertretungen laut —

zum Teil mit dem Hintergedanken, frei
berufliche Selbstverwaltung ihrer „Ba
sis zu entfremden und an die Zügel mi
nisterieller Aufsichtsbefugnisse zu le
gen. Im Vergleich zur sogenannten
„großen Politik und gerade auch zur
Gesundheitspolitik, die häufig ein Tum
melplatz selbsternannter in wechseln
der Ressortverantwortung stehender
„Experten“ ist und manchmal eher
amateuerhafte Züge trägt, ist die freibe
rufliche Selbstverwaltung aus ihrem
täglichen Praxiserleben und konkreter
Patientenbeziehung zumeist sehr viel
fachkompetenter und bürgernäher. Ge
rade deshalb setzt unser Wirtschafts
und Sozialsystem idealtypisch nicht auf
staatlich-planwirtschaftliche, sondern
subsidiär-dezentrale Strukturen unter
Beteiligung der unmittelbar Betroffe
nen und deren Sachkunde.

Wenngleich also eine als Fremdbestim
mung der Selbstverwaltung intendierte
Pseudoprofessionalisierung abzulehnen
ist und auch die Hauptamtlichkeit der
Berufsvertreter in den K(Z)Ven dadurch
zunächst belastet wurde, sollten sach
notwendige Professionalisierungserfor
dernisse nicht verdrängt oder diskre
ditiert werden, soweit sie nicht vom
Praxisbezug und freiberuflicher Eigen
verantwortung abgekoppelt werden
und zu einer Funktionärsmentalität
führen. Insoweit ist die Frage, wieviel
Professionalisierung der Berufsstand
„braucht, letztlich mit der Frage ver
knüpft, wieviel Professionalisierung er
„verträgt, ohne seine freiberufliche
Identität zu gefährden.

Der Berufsstand muß vielmehr
diese Herausforderungen künftiger Pra
xis-, Vertrags- und Versorgungsstruktu
ren, die eng mit den Fragen neuer Be
rufsausübungsformen im Zeichen von
Spezialisierung, überregionaler Vernet
zung und Feminisierung, des Qualitäts
managements, des wettbewerblichen
Nebeneinanders von Kollektiv- und
Einzelverträgen verbunden sind, durch
Selbstprofessionalisierung begegnen.
Um nicht zum Spielball der Fremdbe
stimmung zu werden, muss die Zahn
ärzteschaft das eigene Gestaltungspo
tenzial nutzen, zumal es durch haupt
amtliche Strukturen schwerer wird, be
rufspolitischen Nachwuchs zu generie
ren.

Der zahnärztliche Berufsstand
zeichnet sich - nicht nur in Deutschland

durch ein hohes Maß an Individua
lität, Kreativität und freiberuflicher Ei
geninitiative aus. Er muss und kann
sich das zur Gestaltung seines beruf
lichen und gesellschaftlichen Schicksals
neben dem fachspezifischen Können
erforderliche Know-how für den be
rufspolitischen Nachwuchs selbst be
schaffen durch ergänzendes juristi
sches, ökonomisches oder sozialmedi

zinisches Basiswissen. Sowohl im ge
sundheitspolitischen Diskurs wie in der
konkreten Politikgestaltung darf die
Meinungsführerschaft nicht politischen
Gruppierungen, die auf Einheitsversi
cherung und Staatsmedizin setzen, oder
Versicherungsträgern überlassen wer
den, die immer mehr vom Payer zum
Player werden wollen.

In den letzten Jahrzehnten hat die Zahn
ärzteschaft bedeutsame Initiativen in
dieser Richtung unternommen. Neben
dem Institut der Deutschen Zahnärzte
dient gerade die Akademie für freibe
rufliche Selbstverwaltung und Praxis-
management genau diesem Zweck, den
Berufsstand über den Tellerrand der ei
genen Fachkompetenzen hinaus für die
gesundheits- und gesellschaftpoliti
schen Herausforderungen der Zukunft
zu rüsten. In den vergangenen Jahren
haben sich viele Kollegen in der Akade
mie fit gemacht für die Übernahme von
Führungsaufgaben in zahnärztlichen
Körperschaften und Verbänden, aber
auch in politischen Parteien. Die Be
rufsvertretungen in Schleswig-Holstein
haben für eine solche Eigenprofessio
nalisierung zum Teil richtungweisende
Impulse gegeben und diese innovativ
mitgestaltet.
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